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In 2 Tagen 5 englische Handelsdampfer vernichtet.
WeMe krsvlge im MW. — SolletM Oec gucpotHenlMe.

Der Krieg.
Amtliche Tagesberichte.

WTB.  Großes Hauptquartier , 30.
Jan. (Amtlich).
Westlicher Kriegsschauplatz.

Die  französischen Verluste in den
Kämpfen nördlich Nieuport am 28. Januar
waren groß, über 300 Marokkaner  und
Algerier liegen tot aus den Dünen. Der
Feind wurde durch unser Artillerieseuer
auch gestern daran gehindert, sich an die
Dünenhöhen östlich des Leuchtturms mit
Sappen heranzuarbeiten.

östlich des Kanals von La Bassee  ent¬
rissen heute nacht unsere Truppen den Fran¬
zosen im Anschluß an die von uns am 25.
Januar eroberte Stellung zwei weitere
Gräben  und machten über 60 Gefangene.

Im westlichen Teil der Argonnen  un¬
ternahmen unsere Truppen gestern einen
Angriff der uns einen nicht unbedeutenden
Eeländegewinneinbrachte. An Gefangenen
blieben in unseren Händen: 12 Offiziere,
731 Mann.  Erbeutet wurden: 12 Ma¬
schinengewehre, 10 Geschütze  kleineren
Kalibers. Die Verluste des Feindes sind
schwer, 4 - 500 Tote liegen auf dem
Kampfselde;  das französische Infanterie-
Regiment Nr. 155 scheint aufgerieben
zu sein. Unsere Verluste sind verhältnis¬
mäßig gering.

Französische Nachtangriffsversuche südöst¬
lich Verdun  wurden unter schwerenDer-
luste n für den Feind zurückgeschlagen.

Nordöstlich Vadonviller  wurden die
Franzosen aus dem Dorfe Angomont auf
Bremenil geworfen. Angomont wurde von
uns besetzt.
östlicher Kriegsschauplatz.

In Ostpreußen  griffen die Russen er¬
folglos den Brückenkopf östlich Darkehmen
an. beschossen unsere vefestigungswerke
östlich der Seenplatte und versuchten südöst¬
lich des Löwentin-Sees einen Angriff, der
in unserem Feuer zusammendrach.

Russische Nachtangriffein Gegend Bor-
zymow,  östlich Lowicz, wurden unter
schwersten Verlusten  für den Feind zu-
ruckgeworsen.

Oberste Heeresleitung.

(Amtlich' B̂r°Ües Hauptquartier, 31. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
+; n3n ^i anöctn  fanden gestern nur Ar-
!/Uerrek8mpse  statt . Bei Cuinchy,  süd-
"5 * * Straße La Bassee-Bethune . sowie
r** Carency (nordwestlich Arras ) wurden
"^ . Tranzosen einzelne Schützen¬
graben entrissen.

Östlicher Kriegsschauplatz.
"stpreußischen Grenzenicht-

wurde bei Borzynow , östlich
Louncz, ein russischer Angriff zurück-geschagen . s 9

Oberste Heeresleitung

D« Wer in Serlin.
ist am Samstag , wie amtlich

oekanntgegebenwird von Besichtigungen im
Ö " uCS Reiches kommend zu kurzem

Walt -n Berlin, . ingetroffen,
a.tw » Rerlm . 1. Feb. Der Kaiser hieb

gegen 10'/- Uhr in Döberit
aab liI ^ ^ bienst ab. Degen 12 Uhr be'

sch der Monarch nach Berlin zurück.
Moi?kst ," °ch amtlich gemeldet: Sein«
de<; m ^Estern den Bortag des Chef-
oes Beneralstabes des Feldheeres , Genera

der Infanterie von Falkenhayn  entgegen¬
genommen.

Ser WemiMe AesdMl.
Die Wiedereroberung der Karpathenpässe.

10,000 Gefangene.
WTB . Wien. 30. Jan . (Nichtamtlich.)Amt¬

lich wird verlautbart ; 30. Jan . mittags. An
der polnisch - galizischen Front herrscht, ab¬
gesehen von kurzen Geschützkämpfen, größten¬
teils Ruhe.

Die heftigen Kämpfe der letzten Tage
führten in den Karpathen zur Wiedererobe¬
rung der Paßhöhen . Sn den eine Woche an¬
dauernden schwierigen Aktionen haben die
Truppen trotz ungünstiger Witterungsverhält¬
nisse mit größter Ausdauer und Zähigkeit ge¬
kämpft , alle Terrainschwierigkeiten bei oft
hoher Schneelage überwunden und hierdurch
große Erfolge erzielt und dem Feinde in Sum¬
ma 10,000 Gefangene nnd sechs Maschinen¬
gewehre abgenommen.
Der Stellvertr. des Chefs des Generalstabes:

v. Höfer, Feldmarsch alleutnant.

M türm? « e in MM.
WTB . Konstantinopel , 30. Jan . (Nicht¬

amtlich.) Der große Beneralstab teilt mit: Die
türkische Flotte hat am 28. Jan. erfolgreich
einen russischen militärischen Platz an der West¬
küste des Schwarzen Meeres beschossen.

Merseeme bei der Weif.
WTB . London , 31. Janune. (Nicht¬

amtlich.) Wie das Reutersche Bureau
meldet, hat das deutsche Untersee¬
boot ,,U  21 " gestern früh den Küsten-
dampser„Beueruachen"ausNorthShields
durch Torpedos versenkt. Der Komman¬
dant ließ der 21 Manu starken Besatzung
10 Minnten Zeit um in die Boote zu
gehen. Die Leute wurden später von
einem Fischerboot ausgenommen und in
Fleetwood an der irischen See gelandet.
Dasselbe Tauchboot fing gegen Mittag
den Dampfer . . Linda Blanche " ,
der sich auf der Fahrt von Manchester
nach Belfast befand, genau westlich von
Liverpool ab. Die aus 10 Mann be¬
stehende Besatzung ersnhr dieselbe Be¬
handlung wie die des „Beueruachen".
Ein gestern Abend in Liverpool einge¬
troffener Dampfer berichtete, er habe
beobachtet, wie das Unterseeboot noch
einen dritten Dampfer vernich¬
tete.

WTB . Paris,  31 . Januar. (Nicht¬
amtlich) Amtlich wird gemeldet: Ein
deutsches Unterseeboot  schoß
am Samstag vormittag auf Höhe von
Cap d' Antiser den englischen Dam
pfer . . Takomaru " an und Ver¬
sen  k t e ihn. Französische Torpedo¬
boote retteten die Besatzung. Ein deut¬
sches Unterseeboot beschoß am Samstag
nachmittag in denselben Gewässern den
englischen Dampfer . . Jkaria " .
Dieser versank jedoch nicht. Er konnte
unter dem Schutze französischer Torpe¬
doboote nach Le Havre geschleppt werden'

Drei englische Dampfer versenkt! An der
Westküste Englands versenkt! Welche Ironie
liegt in diesen paar Worten für das britische
Reich, das sich so großsprecherisch immer die
Beherrscherin des Meeres nennt. Um diese
kühne Tat des deutschen Unterseebootes„U 21"
richtig würdigen zu können, muß man sich die
Karte von England zu Hand nehmen. „West¬
lich von Liverpool", heißt es in der Meldung,
wurden die Dampfer vernichtet.

Mindestens 1600 Kilometer
von der deutschen Küste entfernt. Liverpool
liegt an der Westküste von England an der
Irischen See, die England von Irland trennt
etwa 300 Kilometer nordwestlich von London.
Unsere wackeren blauen Iungens haben mit
dieser Fahrt eine großartige Leistung vollbracht.
Zunächst mußten sie die Nordsee passieren und
dann den Kanal , der von englischen und fran¬
zösischen Kriegsschiffen und Transpvrtdampfern
wimmelt. Keck, wie unsere „Blauen " sind,
haben sie sich unbemerkt hindurch geschlichen
und haben die weit nach Südwesten vorspringen¬
de Landzunge Englands umsegelt. Aber noch
waren sie nicht zufrieden. Durch den St.
Georgskanal ging's nach der Irischen See.
Hier im Herzen des britischen Inselreiches
suchte„U 21" sein Arbeitsfeld . Der Küsten¬
dampfer „Beueruachen" wurde erspäht, die
Mannschaft aufgefordert das Schiff zu verlas¬
sen und das Schiff dann durch einen Torpedo-
schuß auf den Grund des Meeres versenkt.
Etwa 100 Kilometer nördlich Liverpool bei
Fleetwood wurde die Mannschaft ans Land
gesetzt. Dann ging's weiter. Ein neuer
Dampfer wurde erspäht, der von Liverpool
nach Belfast in Irland fahren wollte. Auch
ihn ereilte das Schicksal des ersten Schiffes
Es ruht jetzt in den Tiefen des Meeres . Ein
am Freitag abend in Liverpool eingetroffener
Dampfer brachte dgnn noch die Nachricht, daß
das deutsche Unterseeboot noch einen dritten
Dampfer versenkt hat. Die Fahrt des „U 21"
wird ein Ruhmesblatt in der Geschichte un¬
serer Marine bilden. Dieses kleine Fahrzeug
hat in einem Gewässer, das fast gänzlich von
britischen Gebietsteilen eingeschlossen ist, also
den Engländern im eigenen Hause eine Lek¬
tion erteilt, an die sie denken werden, die die
Beherrscherin der Meere davon überzeugen
sollte, daß unsere Marine sich nicht vor Eng¬
lands Schiffen fürchtet und daß sie stets da
ist, wo man sie am wenigsten vermutet. Was
werden die englischen Großsprecher dazu sagen
daß ihre Schiffe inmitten ihres eigenen Reiches
nicht mehr sicher vor deutschen Angriffen sind,
daß unter ihren eigenen Augen Schiffe in die
nasse Flut versenkt werden ? Seither konnten
sich die Engländer damit trösten, daß die deut¬
schen Angriffe in der Luft , im und unter dem
Wasser an der Ostküste Englands erfolgten,
die von Deutschland leicht zu erreichen ist.
Werden sie aber auch einen Trost dafür fin¬
den, daß sich die deutschen Ueterseeboote jetzt
auch an der Westküste einstellen? Wohl wer¬
den wieder in England die Ruse laut werden:
„Wo ist unsere Flotte ? Sie ist es, die sich wie
Ratten in ihre Schlupflöcher verkriecht, und
nicht die heldenmütige, viel kleinere, aber an
Mut und Aufopferungsfreudigkeit viel größere
deutsche Marine.

Aber nicht nur den Engländern statteten
unsere Unterseeboote einen unwillkommen Be¬
such ab, sondern auch unseren westlichen Nach¬
barn. Wie aus der zweiten Meldung ersicht¬
lich war am Samstag Unterseeboote bei dem
Cav d'Antifer tätig und haben dort einen
englischen Dampfer versenkt, einen zweiten
schwer beschädigt. Das Cav d'Antifer liegt et¬
wa 25- 30 Kilometer nördlich von Le Havre.
Es ist nicht ausgeschlossen, daß das „U 21"
auf seiner Heimfahrt auch dort noch seine
Visitenkarte abgegeben hat . Jedenfalls haben
unsere Gegner wieder einen Beweis dafür er¬
halten daß

unsere Marine jederzeit auf dem Posten
ist, daß sie in nichts unserem tapferen Land¬
heere nachsteht.

Sie SnllMS Rumäniens.
* WI-n. 29. Jan . (Str . Jfr &ft.) D-r öfter,

reichisch-ungarische Gesandte in Bukarest , Graf
Ottokar Czernin,  der vorgestern hier einge¬
troffen ist, wurde heute vom Kais er  in Audienz
empfangen. Gr hatte gestern eine längere
Besprechung mit dem Minister des Äußeren
Baron Burian.

Wie verlautet, hat sich in den allerletzten

Tagen in Rumänien eine ganz bestimmte Wen¬
dung zu Gunsten der Zentralmächte
(Deutschland und Österreich) bemerkbar gemacht.

BnmäaWes GekreiSe für MtiHanö.
* WB. Bukarest , 28. Jan . Halbamtlich

wird gemeldet: Der größte Teil der in den
letzten Monaten für Deutschland  gekauften
Getreidemengen  konnte wegen Wagen¬
mangels nicht ausgeführt werden. Die rumä¬
nische Eisenbahnverwaltung hat nun den Vor¬
schlag der deutschen Regierung angenommen,
daß sie den dazu notwendigen Wagen¬
park  selbst nach Rumänien senden  werde.

Der mit dem Brote foarf, enoirtif fidj ein
Berüienft oor Dem Merlans.

Was unsere Sanilätstzunde leisten.
Meldestell e Br aunschweig.  Ich kam

mit meinem Hunde durch den Garten des
Garnisonslazarett. Am Wege saß dort ein
Soldat , von schwerer Verwundung anscheinend
kaum genesen. Gr gibt ein Zeichen, für einen
Augenblick heranzukomnen. Das Sprechen
wird ihm schwer, kaum ist er zu verstehen. Es
hat eine Bitte auf dem Herzen eine „große
Bitte", wie er sich ausdrückte: Er möchte ein¬
mal den Hund streicheln, denn den Sanitäts¬
hunden verdankt er sein Leben. Bei Reims
war es gewesen, in dichtem Unterholz, wo
ihn die feindlichen Kugeln trafen. Er lag
mit seinen beiden Kameraden gerade auf Dor-
vosten, da platzt das Schrapnell über ihnen.
Die beiden anderen waren sofort tot. Er selbst
aber, durch Brust und Leib geschossen blieb
am Leben. Die Stunden vergingen, doch
keiner kam, dies armselige Leben zu retten.
Die Nacht brach herein, und die letzte Hoff¬
nung auf Rettung schwand. Und, in sein
Schicksal ergeben, sah sich der Ärmste schon
einem einsamen, qualvollen Tod sterben. Da —
horch! Bon zwei Seiten zugleich nahten dunk¬
le Schatten, zwei Sanitätshunde hatten ihn
gefunden. Und leise, wie sie gekommen, ver¬
schwanden die treuen Helfer, um ihre Führer
zu holen. „Genau so wie Ihr Hund haben
sie ausgesehen, mit denselben klugen, treuen
Augen sahen sie mich an, als sie mich gefun¬
den, meine Retter !" sagte er mit Tränen in
den Augen, „deshalb wollte ich Ihren Hund
so gerne einmal streicheln!" - Und merkwür¬
dig, der Hund, der sich von keinem Fremden
sonst „außer Dienst" anfassen läßt, er hält
ganz still, als müßt er um was es sich han¬
delt, als wäre er sich seiner großen Mission
bewußt, die er noch zu erfüllen hat.

Lokales und Vermischtes.
§ Tamberg, 2. Feb. Dem Pfarrer der hie¬

sigen evangelischenGemeinde, Herrn O. Kaiser
Oberleutnant der Reserve, wurde für die
tapfere und erfolgreiche Führung einer Kom¬
pagnie in Feindesland (Rußland) das Tis ern e
Kreuz  2 . Klasse verliehen.

§ Domdach, 2. Feb. Heute feiern die Ehe¬
leute Heinrich Griesand und FrauChar-
l otte  geb . Ochs in aller Stille das Fest der
silbernen Hoch;  eit.

WTB. Großes Hauptquartier, 1. Februar.
(Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Von dem westlichen Kriegsschau¬
platz  ist nichts wesentliches zu melden.
östlicher Kriegsschauplatz.

Don der ostpr e ußischen Grenze
nichts neues.

Nördlich der Weichsel,  in der Gegend
südwestlich Mlawa, haben wir die Russen
aus einigen Ortschaften, die sie Tags vor¬
her vor unserer Front besetzt hatten,verdrängt.

In Polen,  südlich der Weichsel ge¬
wannen wir weiter an Boden. Südlich der
Pilica  haben wir unsere Angriffe erneuert.

Oberste Heeresleitung,
verantwortl. Red.: Wilhelm Rmmelung, Tamberg.



Onfcrc neuen Kunäesgenollen.
Ganz unerwartet ist Deutschland und Oster-

re ĉh-Ungarn in der Türkei ein Bundesgenosse
erstanden. Auch sie ward plötzlich vom Drei-
verband vor die Frage Sein oder Nichtsein
Mass-n b° -' Cfle fte, fidE) unterwarf , die
S s QU ¥Ä im  letzten Entscheidung.
Außiand und England sind damit vor schwie-
sind gestellt Ägypten und Persien
^ wie Kaukasien und die russischen Gebiete
am Schwarten Meer bedroht, und je mehr die
Drewerbandler für Nachschub auf den euro-
paischen Kamp,platzen sorgen müssen, je mehr
komme? für ihr Vordringen Luft be-

Was man also auch über die militärische
Ilarke und Schlagbereitschast des türkischen
Re ches denken mag. sicher ist. dass wir
diese Bundesgenossenschastmit Genugturmg
begrüßen dürfen, wie uns alles willkommen
sem muß was un,re Feinde schwächt. Unter
diesem Gesichtspunkt wird man auch die drei

Bundesgenossen beirachten müssen!
n ? "„^ " 'ung zwar unblutig, aber doch
von besonderer Bedeutung ist. Sie heißen:

Kupfertrust, der Baumwolltrust und der
Petroleumtrust und wohnen in den Ver
mwalt ^ gvÄk brei  , baben  Zusammen einePfroalhge Macht, man kann wohl sagen „Die
Jacht ' in den Ver. Staaten . Nach ihrem
Wunsche wird die Politik geleitet, wobei nm
nn* a Stahltrust und der Eisenbahntrust
§.°^ 'lreden dürfen Die erstgenannten drei

aber sind von England schwer beleidigt
worden! tÖier  Empstndlichsten Stelle getroffen

Erzeugnisse dieser Trusts (nämlich
^ ^ er. Baumwolle und Petroleum), mit
denen sie einen schwunghaften Handel in der
ganzen Welt, und nicht zuletzt in Österreich
Ungarn und Deutschland trieben, hat Eng
Ä fur *Äm. annöe  erklärt . Eine Kund
schast von 120 Millionen Menschen soll für
die drei Gewaltigen Amerikas ausgeschaltet
werden. Mit düsterer Miene betrachtete man
lange das Spiel Englands . Die Trustleute
!?." tzlen ,a längst, was bet Beginn des Welt-
nieges durch eme von England bestochene
Hetzpresse verschleiert werden ' sollte, daß näm-
Ivforlf  fcfh 0 Ranäe  Krieg nichts
2 er tf b£öe“lete. als ein gutes Geschäft,
das auf Kosten der ganzen Welt gemacht
werden sollte. Aber man schwieg, weil man
voreingenommen gegen „Germany" war.

Dann aber ereignete sich etwas Neues
Anderes und noch Schlimmeres. In Deutsch¬
land und Osterreich-Ungarn entdeckte man daß
™ ^ , mand )e ®tnpe fl ar  nicht angewiesen
roar. Dre Leute fanden heraus, daß man auch
Benzol an Stelle des Petroleums brennen
könne und aber Tausende von Benzollampen
Bust nn Ä ®a Üch der Petroleum-"Ult an die Stirn und sagte: „Wie soll das
werden Alles dieses Volk, welches jetzt am
fFak>l. Benzol zu brennen, werde ich als
Kundschaft fur alle Zeit los. Das darf nicht
sein. Zudem stellte sich heraus, daß nicht
genügend Kupferoorräte vorhanden waren!

üch auch Kupser ausgezeichnet
durch andere Metalle ersetzen lasse. So geriet

^ ^ § "vkertrust in schwere Besorgnis um
.r§ ^ ^ oft. Und endlich fand man in

Deutschland heraus , daß sich auch die Baum"
wenn sie knapp werden sollte, vor-

trefilich durch andere Faserstoffe ersetzen läßt,
so daß auch der Baumwolltrust beträchtlicheSorgen verspürt. '
tu Und da geschah das Wunderbare : die
Vresse Amerikas, die bis dahin au , „Germany"
mch genug .chimpren konnte, die auf die ver-
bündele Monarchie manchen Schmutzkübel
leerte, ward plötzlich andern Sinnes oder sie
tat wenigiiens >o. Sie begann plötzlich aus
England zu ich impfen und behandelte Deutsch¬
es !!'"? ^ slerreich-Ungarn sehr wohlwollend.

Indessen England kannte die Presse Amerikas,
wie sie die in Paris und Petersburg kannte

ünö red)t§ "treibt , je nach Bedarf,
und W ließ man m London die Amerikaner
rubm schrmpien. bis — Mr. Wilson der

Staaten , den ganzen ameri-
m chen Groll in eine wohlsrisierte diplomatische
No eoerpattte und an EnglandsAüreffe sandte.

Es m müßig, „ch über die Frage zu
streuen, ob es geholfen hat oder Hellen wird.

Osterreich-Ungarn ist wie wir auf das Aus-
Leiben der amerikanischen Zufuhren vor-
r! rec!»u Hnb bbrde Mächte haben ihre Wirt-
^a ^ haltung und ihre Technik darauf ein-

*' .Sicher aber ist. daß sich die drei
Lru 'ls nicht ohne weiteres mit schönen
Worten abspeisen lassen werden : denn sie
wollen unter keinen Umständen den Markt
verlieren. Gibt England nicht klein bei. so ist
£ (* Ie!4t  möglich , daß die Trusts mit
inren Vorder- und Hintermännern der Regie-
gterung in London unangenehm nahe auf den

TOUtfl n= So haben wir also unerwartet
drei Bundesgenossen bekommen, die nicht zu
unterschätzensind; denn sie können England
viel zu schaffen machen. D

Statt die folgende Mitteilung : In
Petersburg ist die Meldung einaetroffen. daß
auf den Emir von Afghanistan. Habil , Uttah
Khan , ein Mordanschlag verübt worden sei.
Der Emir ist. wie es heißt, getötet,  der
Thronfolger verwundet  worden . Nach

i Eer Lesart ist der Mörder der jüngere Sohn
des Emirs , nach einer anderen ein Türke.

Französische Truppen nach Marokko.
M ' n,ie  der Pariser .Temps'

imrausiichtlich eine Brigade fran-
2 1 JScft -ttottttl - Infanterie»ach Algerien  gesandt werden, weil die
do-tigen Truppen in Marokko alle Händevoll zu tun hätten . ^

verschiedene ttriegsnachrichten.
Von der mil.Zensurbehörde zugelassene Nachrichten.

Deutschlands Stellung unerschüttcrt.
¥emer Bund' wendet sich gegen'die

R? Ä !°? ^ ung der amtlichen französischen
Ech erstaUung daß es für Frankreich und
eine Verbündeten zur Erlangung des Ge-

famterfolges genüge, abwarten zu können
daß die deutsche Verteidigung ebenso abge¬
brochen werde wie der Angriff gebrochen sei
Dazu schreibt das Blatt : „Nach unserer Auf-'

0 .r "i en öioe, Deutschen und Österreicher
^U'silchen Angriff gebrochen, und dem

^ "Ä ' ^ n Angriff ist es vom 17.  Dezember
on nicht mehr gelungen, öle deutsche Stellung
m erschüttern. Dagegen ist den Deutschen ein
2 “ ^ ?L ^ sne ,in Gestalt eines Gegen"
angriffs gegluckt. Bei der Aufrechnung der
m^ ^ ^ -̂ Berluste. von denen der sranzö-
^ «.Bericht überhaupt nicht spricht, wiegt
das Blutopfer der Deutschen bei weitem nicht
so schwer wie das der Verbündeten."

Die Nordseeschlacht in französischer
Beleuchtung.

Die Pariser Presie spricht von berartiaen
pathetischen Worten von dem Treffen in der
Norbzee. durch das sür die Pariser Zeitunas-
manner wenigstens die „erdrückende überlegen.
Üjf. englischen Flotte über die deutsche
Fotefur  alle Zeiten festgestellt ist", baß das
Publikum tatsächlich der Meinung ist, die
Engländer hatten einen großen Sieg errungen
der der deutschen Flotte alle Angriffsgelüste f̂ür
lange Zeit verleiden wird. Dazu kommt daß
verschiedene Blätter sich nicht entb.öben, lügen-
h a f t e B e r ich t e von sogenannten Augenzeugen
zu veröffentlichen deren Unmöglichkeit bei einigem
Nachdenkenüber Zeit und Ort der Schlacht klm
berrspß? liegt Nichtsdestoweniger
herrscht m Paris großer Jubel und Be-
gelsterung Alle Straßen waren im Handumdrehen
mit englischen, französischen und russischen Fahnen
geschmückt. Die Marinefachleute selbst sind aller-
dings in ihren Ausfuhrungen etwas vorsichtiger
und erklären meistens, daß die Tragweite der
Ullen der Seeschlacht erst nach dem Erscheinen

Rutzland gegen einen Sonderfrieden
Der russische Minister des Äußern erklärte

!üt ^ a" twortung der Anfrage eines Abgeord¬
neten. daß England eine weit schwerere Last
als man annehme, zu tragen habe. Auf die
SÄ fÖ6if \ b9f° röneten  Miljukow . ob nicht
die Gefahr bestehe, daß ein verfrühter
Frieden  geschlossen würde, antwortete
Sasonow mit der Erklärung, daß die Regie-
r* n0s Ut?-*£ r feinen Umständen  einenSonderfrieden schließen werde.

Burenoberft Maritz greift wieder an.
r • Pretoria meldet Reuter amtlich: Eine
feindliche Abteilung in der Zahl von 1200
Mann mit vier Kanonen unter dem Beiebl
D-r und Maritz griff Upington an.Der Angriff wurde abgeschlagen. Aus der
Reuter-Meldung geht hervor, daß Maritz und
Kemp wieder etwa 80 Kilometer weit in der
Kapkolonie stehen. Nach den letzten Gefechten
hat Maritz offenbar Zuzug erhalten, denn vor¬
her wurde die Zahl seiner Truppe aus 800Mann angegeben.

6s brauft ein Ruf.

Der Emir von Afghanistan ermordet?
'̂ "bin Kopenhagener Telegramm der

.Hamburger  Nachrichten- macht das ru,fische

Älelibnegs unc! Völ̂ repreckt.
Von einem Juristen.

bef» bisherigen Kriege waren
die Klagen über Verletzung des Völkerrechts
so zahlreich wie in dem jetzigen Weltkriege

f nmn die Ansicht äußern, wozu
ist ein Völkerrecht ullerhaupt nötig, wenn es
mo"n"?o,!"ps ^ ^ " iert zu werden braucht.

h l öo* b°Uin lieber ganz abschaffen.
I a^er' wit dem Bade
aussaiutten und von dem Völkerrecht Wirkun¬
gen und Leistungen verlangen, die es seiner
ganzen Natur nach nicht haben und. solange
nicht alle Men,chen auf Erden Brüder werden
und die Staaten auf ihre Selbständigkeit ver¬
zichten. auch nie erreichen kann. Also nur
di^ NÜ"n^ Öe§  Fl fefn§ öeS  Völkerrechts und
bie SorfleUung, daß seine Grundsätze dieselbe
Geltung haben und ebenso durchführbar sein
^Een wie die innerhalb eines und desselben
Staates bestehenden Rechtsoorschriften, führen
zu solchen vorschnellen Urteilen.

Nur langsam haben sich mit der sori-
V ^ ltenden Kultur auch auf dem Gebiete der
Krlegsfuhrung menschenfreundliche Grundsätze
Geltung verschafft, die man unler dem Namen
des Knegs-Vollerrechts begreift. Eine Reih"

Konferenzen haben daran ge-
S Ä, ™ ^ nen alle europäischen und die
Mehrzahl der außereuropäischen Staaten teil-
genommen haben. Das nach diesem Ab-

geschaffene- Völkerrecht bestimmt über
die Bebandlung Verwundeter. Kranker und
Gefangener nn Kriege, den Schutz der Spitäler.
Ambulanzen. Ärzte und Feldgeistlichen, über
d̂ ^ ^ ahme von Nichtsoldaien am Kriege
(Franktireursl. über unerlaubte Geschosse
(Dum-Dum), über Spionage . Verrat und
Fahnenflucht, über den Schutz des Vrioat-
eigentums. über Beutemachen Waffenruß-
Waffenstillstand. Besetzung und Verwaltung
überÖhdö£ ^ wiets. über Kriegskontributionen.
jr ber  die Neutralität gewisser Gebiete
über Wegnahme feindlichen Privateigen¬
tums zur See. über Krieg«konier-
bande und Blockade friedlicher Häfen usw
Das Gebiet des Völkerrechts ist' also wie
£:an  beybt' f’J1ĥr vielseitiges, und wenn alle
m'ü-ß Vmschristen gewissenhaft beobachtetwurden, konnte es sehr viel zur Milderung

^ " ten und Kriegssührung be iragen
Wenn aber auch da und dort llberlretungen

Forschriften Vorkommen, schon das
dloße Bestehen derselben wirkt unwillkürlich

.aut  die Kriegführenden; jeder
'' ch diesen Vorschriften moralisch

bat kein krieg,ührender Staat
r« Es bis letzt gewagt, sich offen zu dem
It™ 10 aU, befennen' daß für ihn das
Sö ferredjt nicbt vorhanden sei. Auch die
häufigen Klagen und Beschwerden aller

ü^^ nden über Verletzungendes Völker¬
rechts durch den Gegner beweisen, auch wenn
sie unbegründet sind, schließlich doch auch nur
«ÄrnVÄ 1eiaat  ‘ irlm

Selbstverständlich ist auch das Völkerrecht
nicbt  geschützt. Jede RechtZ-

1 ? Qt? Ur f?. lan9e Bestand, als ne dieBetreffenden freiwillig als bindend anerkennen
zwangsweise angehaiten werden

tonnen. Innerhalb eines Staates ist es die
? !ÜE ?^ ? '' w"? Edie Befolgung der Rechts-oorschrift durch das Gericht usw. erzwinaen
? ""- Dlese über allem einzelnen stehende Macht
E doch oder im Verkehr der verschiedenen
Staaten untereinander, es gibt keine Gewalt,
die über den Staatsgewalten steht, die also
ähnlich wie das Gericht im Einzelstaale. die
Übertretung von Völkerrechtsregeln durch

einen Staat bestrafen und den Staate
könnte, sie zu beobachten. Der x
Schiedsgerichtshof wird deshalb imm
schöne Hoffnung bleiben: denn wie fl
feinen Urieilsspruch gegen den
Staat , der das Völkerrecht verletzt.
weise zur Geltung bringen. Es fehlt qi?
Völkerrecht seiner ganzen Natur na
Zwang des staatlichen Privatrechts. »
rechtliche Vorschriften können also nur
weit Wirkung haben, als sie von den
freiwillig anerkannt werden, und darj^
eben auch der Grund, daß man so häuß»
Übertretungen hört, namentlich in
Kriege, der die Leidenschaften bei den
nern fast bis zur Siedehitze gesteigerth».

Aber wenn auch dem Völkerrecht jed.ivum uuu ] un » ü̂üiterrecot jei
zwmgbarkeit. sonst das Hauptmerkmal
Rechtssatzes, fehlt, entbehren können
trotzdem nicht. Es wäre verfehlt, ja , >
traurig für die gesamte gesiitete Mens
des Erdenrundes , es einfach wieder
schaffen. Seine Wirkungen bleiben sx,
reich genug. Diese Vorschriften, aus m«
Ilchstem Empfinden geboren, binden dieN
moralisch, behalten also ihren Wert für
sittliche Entwicklung der Menschheit und
gewissermaßender Gradmeffer für die sit
Kulturhöhe oder den Tiefstand eines Sta
Sie haben die Wirkung, daß sich keinS
so leicht und offenkundig von solchen !
schriften lossagt : denn er weiß. daß. wen
es. tuk. er an Achtung und Vertrauen
Volkerverkehr einbnßt und an keiner n«
nalen Ehre und Geltung Einbuße erlet
Auch unsere Feinde werden sich de
immer wieder nach allen Entgleisunge
das Dakein des  Völkerrechts erinnern m

poütiicbe Rundfcbau
Deutschland . «

/Der preußische Justizminister Dr. Bch
hat folgende Verfügung erlassen: Den Hi^
bliebenen von Staatsveamten . die als »
ziere oder obere Beamte der MilitärveM
tung in den Kriegsdienst eingetreten sinüM
das ihnen gewährte Gnadenoiert«
jahr  vom Zioildiensteinkommen unverktz
neben den ihnen etwa zustehenden militäris«
Gnadengebuhrnissen zu zahlen. Die Be«
mung über Anrechnung überhobenen Die?
einkommens bleiben unberührt.

Ver BcotgetceiOe vmiilkerk. oerflinöiyi
fi®«lliMMkOe imö niß®tfi®ffnM

33| Erzählung von Max Arendt -Denart.
igortsktzung.)

..Aber eines kann ich Ihnen fest
versichern: Wenn die Siunde kommt, so
(W fen m!CÖr ^" üstet finden. Nicht vomGaul sollen sie mich knegen. Aufrecht fest
;i nb21 “5 ich mich und dann dazwischen, daße» den Kerlen Angst und Bange wird —
Sehen Sie . lieber Carsten, darum hält' ' ich

5n a V ut tfler ” gewußt , ob man ihn au,dem P erde sestgebunden gefunden hat."
„ stand wie unter einem geheimnis-
vollen Bann. Ihm siel plötzlich ein, daß er
m dem hitzigen Gefecht wohl den Oberst

f ar enJ ,nH °ber nicht fallen sehen.
S « 8 war nicht, wie es sonst wohl
S/ . KallaUeriepserde zu tun pflegen, bei dem
Gefallenen einen Augenblick stehen geblieben!

«?8«a^c? mu^te  Edwin jetzt denien.
»Na, drängte Gleisenberg.

Car'kien ^ eä  rairUicb  nicht .' aniwortete
ßoniaf rom dmch das hohe Ufergras.

Lerstnani." °u,gesessen werden. Herr
Im Augenblick war Gleisenberg auf den

Beinen. Abgeschütielt hatte er alle traurigenGedanken, wie verwandelt war er. 0
.Gut . also es geht los. lieber Carsten. Sie

wissen nun Bescheid. Heute heißt es Abschied
NEdmen. Unvermeidliche Dinge müssen schnell
geschehen. Keine Trauer." winkte er ab. als
Edwin wieder etwas einwenden wollte.
. .«Vn ° ch eins , wenn die Sache schief
geht, ich haue euch raus . Bindet mich aut

den Gaul, macht ihm meinetwegen Feuer an
ra!e Öaä  ’ a roobl  bie alten

Germanen gemackt haben sollen.
ÄÄ 1K !-n0d} etnmal beten  und dann

streckte dem Hohenlindower die Hand
b^ dpn°p? ^ ^ rztich drück,e. Kaniak hatie die
b̂ bEn Pserde schon herangeführt und los ginges in die schweiaende Nacht.
einÄ ? ? ? ^ Talmulde hatte sich in-wischen
- f 0 ^ ^n,anterlegesecht entwickelt. Nur
etwa hundert Meter von der vorderen
Lime des Feindes hatte sich die deutsche In-

m Sturm st ellung eingegraben. Zwei
Bataillone lagen da. Auf der linken Seite,
angesetzt gegen die Polhammer Vorstadt, das
Bataillon , in dem Hermann Ferchhammer
stand, und gegen die Nordfront der Stadt
maucr war ein Landsturmbataillon voige-
schoben, das erst nachmittags au, dem Kriegs-
schauplatz emgetroffen war.

Zur Unterstützung des Sturmangriffs dieser
beiden Bataillone gegen die stark befestigte
Stellung des Feindes waren die Husaren be-
stimmt, die letzt in der Deckung des Tannen¬
waldes gegen die Stadt vorrückten. Das

mu6<e außerordentlich vorsichtig
gefdjelien, öa ntdjt nur der Feind ein an-
baliendes Geschutzfeuer unterhielt, sondern auch
die Deutschen. Und ab und zu kamen Gra-
naien und Schrapnells von vorn und hinten
den Reitern m bedenkliche Nähe.
r . Nn der linken Flanke des äußersten deut¬
schen Volpostens hatten sich die Franzosen in
einem Doifchen eine sehr starke Stellung ge-
chaffen. die das weiiere Vordringen der

Deutschen erheblich erjchwene. wenn nicht

Belgien . -
* Der Generalgouverneur hat durch ei,

Verordnung bestimmt, daß Angehörigen t
Deutschen Reichs sowie nichtfeindlicher Staag
auf Antrag Stundung . Teilzahlung oi>
gänzlicher bezw. teilweiser Erlaß der be
gischen direkten Staats - , Prooir
ztat - und Kommunalsteuern  gewäb
werden, falls der Abgabenschuldner infolk
des Kriegsausbruchs genötigt war. feim
belgischen Wohnsitz oder Aufenthaltsort D
verlassen und dadurch wirtschasllich so erbe!

stEschädigt ist. daß seine steue-lill
Leistungsfähigkeit wesentlich gemindert escheint.

Schweden.
* Schweden bereitet sich zu scharfe

Stellungnahme gegen  die Vem
waltigung seinerHandelsschiffahrt durch Enx
l a n ü vor. Die Regierung eröriert eingeheii
den Vorschlag eines tätigen Schutzes öi
schwedischen Handelsschiffahrtdurch begleitenL
Kriegs,chiffe. Es hat bereits 7ine^ AnzF
Kon,erenzen der Minister mit dem König sta«
gelunden. |
. ' Der Russe Gabrielowitsch Schuny u?
der schwedische Kellner Strand in Stockholi
wurden von der politischen Polizei fest«
nommen. Die Verhaftung steht im Zusammen
dang mit einer umfangreichen Spioe
" ". stEMsfäre . der die schwedischen Bedördi,
aus die Spur gekommen, über die sie sich abk
vorläufig ausschweigen.

Ruhland.
/Durch kaiserlichen Utas ist der Reichs« ,

auf den 30. Januar und die R e i chs ü u i
au , den 9. Februar einberufen worden.

gänzlich,in Frage stellte. Der Artillerie war
die Stellung nicht erreichbar, da sie unmittel-
bar hinter einer Anhöhe lag. die nach vorn
Deckung bot. aber den freien Ausblick nach

/taitfe auf die deutsche Jn 'anteriessellung
gegattete. Jedesmal , wenn ein Schütze ein
"' Ê lgaus der Deckung trat , war er mit einem
unfehlbaren Schuß aus diesem Dorfe nieder-gestreckl.

Die angreifenden Truppen anderer Regi-
menler. die weiter nördlich lagen, befanden
sich in großer Bedrängnis, weil der Feind
immer neue Truppenmassen in den Kamps
war,. Es mußte sich also bald entscheiden,
ob die Stellung gehalten werden und damit
Rculhausen eingenommen werden konnte,
oder ob man sich in der einmal eroberten
Stellung behaupten und das Herankommen
weiterer Verstärkungen abwarten wollte. Ein
Frontalangriff war nur mit großen Opfern
durchzufubren. weiteres Warten mußte aber
auch den Feind, dem offenbar alles daran lag.
gerade hier nach Norden vorzubrechen, mit
jeder Stunde mehr verstärken. Es kam daher
vor allem darauf an. das Dorf an der linken
Flanke, koste es. was es wolle, zu nehmen.
Hermann Ferchhammer wurde mit der un-
Endlich schwierigen Aufgabe betraut, das
Wageituck zu ver,uchen.

Mit 22 Mann begann Hermann den
Sturm . Aus den Fenstern dreier Häuter, die
m das Gefechtsselü hineinragten, empfing sie
ei« mörderisches Schnellfeuer. Aber die
Braven wankien nicht. Als erst einmal einige
von ihnen unter den Fenstern der Häuier
festen Fuß gefaßt halten, kroch Hermann
uierchhamnier mü ihnen unter den Gero ehr-

läuten hindurch und drang mit seinen Be-
gleiieln in das erste Haus ein. Nach kurze
Handgemenge gaben sich die Franzosen ge,
fangen. Nun war natürlich den andern der
wertvolle Rückhalt genommen. Von drüben
aus den deutschen Stellungen löste sich eilj
neuer Zug los und nahm die andern Häuser
unter Feuer , bis der Feind aus dieser bel-
herrschenden Stellung vertrieben war.

In weiten Zwischenräumen schwärmte«
nun die Bataillone aus. Aber unser bei
Stadtmauer hatte man die Gefahr eriannt.
General Vaulier . der hier persönlich die Ope¬
rationen leitete, befahl jetzt einen kombinierten
Angriff von Kavallerie und Infanterie . Und
während die Kanonen und Maschinen¬
gewehre einen vernichtenden Eisenhagel spieen,
brach das 123. Jnfanterie -Regiment mit dr°i
Schwadronen Dragonern gegen das Dorf
los. das Hermann Ferchhammer hielt. Mit
keiner Wimper zuckten die braven Soldaten,
als sie den überlegenen Feind anstürmen
sahen.

.Sicher zielen!' schrie der junge Bauervom Einodho,.
Aber es hätte keiner Ermahnung bedurft.

Jeder Mann nahm einen der Anstürmendeli
auss Korn und jeder Schuß saß. Aber ob¬
wohl man drüben einen Augenblick stutzte, da
das woblgezielte Feuer der wenigen Deutschen
den Eindruck einer großen Zahl von Schützen
erweckte. ,o ließen doch die Führer keine Ver¬
wirrung auskommen. Der Sturm wurde fort«
gesetzt und die Lage des Ferchhammerschen
Zuges gestaltete sich sehr ernst. Da . im letzien
Augenblick, als die Dragoner mjt lauten
Ruie» aut die ersten Häuser einstürmten.
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Der Kaifer im felde.
Wie der Kaiser im ftelbe die Regierungsgeschäfte
erlebtat. - Der Anteil des , Kaisers an den
Schlachten. - Wie der Kaiser im Felde lebt und
speist. - Das Große Hauptquartier . - Was der
Kaiser dem Hauptquartier zu Weihnachten schenkte.

— Die Geburtstagsserer tm Felde.
Zum erstenmal hat der Kaiser seinen Ge

bunstaq nicht im Kreise seiner Familie , son
dern im Felde verlebt . Eine gewaltige Zeit
ist es, in die in diesem Jahre der Geburtstag
unseres Kaisers fiel. Bon keinem wird der
Ernst der Zeit mehr erkannt , als von dem
Monarchen , der in froher und trüber Zeit,
einig mit seinem Volke, stets die Führung in
festen Händen gehalten hat . So ist es auch
jetzt im Kriege. Der Kaiser hat es sich bald
in den ersten Wochen des Kriegsbeginnes nicht
nehmen lasten, stch hinaus zu begeben aus die
Walstatt , wo Deutschlands Sohne gegen den
Feind im siegreichen Kampie stehen. Im
Großen Hauptquartier hat er seine Wohnung
ausgescklagen und lebt hier im Kriege wäh¬
rend der ganzen Dauer mit einigen kurzen
Unterbrechungen , die ihn nach Berlin und nach
dem Osten zu seinen Truppen führten.

Engländer und Franzosen haben von dem
Leben des Kaisers im Felde allerlei phan¬
tastische Züge berichtet, die ebenso wahr sind
wie ihre Siegesnachrichten . Das Leben im
Felde ist für den Kaiser ein Leben der harten
Arbeit , weiter nichts. Frühmorgens , bevor der
Tag graut , erhebt sich der Kaiser schon als
einer der ersten von seinem Lager . Jede
wichtige Nachricht, die ihm durch Telegraph
oder Telephon übermittelt wird , findet ihn
sofort wach und bereit zu wichtigen Beschlüssen.
Das Leben im Felde unterscheidet sich in
mancher Beziehung von dem Leben des Kaisers
zu Hause. Hier zu Hause ist es im äußeren Sinne
abwechslungsreich, da die Konferenzen mit
den Ministern abwechseln mit militärischer

„ Beschäftigung, mit Besichtigungen und mit
sonstigen Pflichten gesellschaftlicher Art . Im
Felde hat das Leben d'es Kaisers äußerlich
einen einheitlichen Charakter , nämlich einen
militärischen , kriegerischen. Innerlich ist es
aber von der größten Vielgestaltigkeit , die man
sich vorstellen kann.

Bekanntlich ist ein Teil des ganzen Re¬
gierungsapparates mit in das Hauptquartier
gegangen .um kierseine Wirksamkeit auszuüben.
Natürlich finden auch hier Borträge der
Minister vor dem Kaiser statt . Sie betreffen
aber säst ausschließlich kriegerische Fragen des
Landes . Wie es natürlich ist. spielt aber die
Entwicklung der Schlachten die größte Rolle.
Der Generalseidmarschall und der Kriegs¬
minister sind diejenigen Personen , mit denen
der Kaiser am meisten zusammen arbeitet . Es
sind die Männer , denen , das Vertrauen des
Kaisers in den wichtigsten kriegerischen Fragen
gehört. Die Vorträge sind hier aber nur
selten an teste Stunden geknüpst , da sie von
der Kriegslage abhängig sind, die jede Minute
sich ändern kann. Aut die Tageszeit wird da¬
bei keine Rücksicht genommen , gleichgültig ob
es sich um die Stunde des Mittagbrotes
handelt oder um die Schlafenszeit zur Nacht.
Zuerst kommt die Pflich .t dann die Befriedigung
der persönlichen Bedürfnisse . So fordert es
der Kaiser von jedem Mann , so hält er es
selbst.

Im allgemeinen ist die Lebensweise des
Kaisers im Felde höchst einfach wie die eines
leben andern Offiziers . Zum Frühstück , das
er nur mit wenigen Gälten zusammen ein-
mmmt , gibt es Kriegsbrot und ein Getränk.
Tee oder Kaffee, sowie etwas kalten Auf¬
schnitt. Das Mittagbrot ist gleicherweise sehr
eintach gehalien und besteht meist aus einer
^tivpe , einem Fleischgang und einem Näch¬
tlich. Zit der Kaiser mit seinem Automobil
unterwegs , um seine Truppen zu besuchen.
" ann  wird das Mittagbrot aus der ersten
besten . Gulaschkanone" geholt , die der Kaiser
persönlich aussucht. Das gleiche ist beim
Abendbrot der Fall . Man erzählt , daß der
Kaiser mit Vorliebe sich warmes Esten von
oer Gulaschkanone bringen läßt , da er es

er hat als den kalten Ausschnitt . Als
betrank gibt es ein Glas Bier , wenn welches
vorhanden ist. Nach dem Abendbrot findet
Ä i.bm gemütliches Beisammensein einiger
Persönlichkeiten des Großen Hauptquartiers
limt. Diese Zusammenkünfte werden aber

höchstens nur bis li Uhr ausgedehnt , da der
Kaiser später noch mit seinen Ratgebern
arbeitet - Das Hauptquartier wechselt natur¬
gemäß mit dem Vorrücken unserer Truppen
ab . Bald ist es ein einfaches Bürgerhaus , wo
der Kaiser ein Zimmer inne hat . bald irgend
eine kleine Gastwirtschaft oder irgend ein
öffentliches Gebäude.

Der Kaiser hat bisher alle seine Truppen
aus der ganzen großen Schlachtfront von
mehreren 100 Kilometern Länge mehrere
Akale besucht. Man weiß , daß zum Beispiel
der Sieg bei Soissons erfochten wurde,
während der Kaiser auf dem Schlachtfelds
selbst anwesend war.

Welch einfacher Sinn im Hauptquartier
herrscht, das läßt sich daraus erkennen, wie

Selbstmordversuch im Gerichtssaal.
Der aus Nürnberg stammende Kaufmann
Joseph Wankerl wurde von der Berliner
Strafkammer wegen Diebstahls zu einem
Jahre Gefängnis verurteilt . Als der Ange¬
klagte abgeführt wurde , zog er auf der vom
Sitzungssaal iu das Untersuchungsgefängnis
führenden Treppe blitzschnell einen Revolver
hervor und jagte sich eine Kugel in die
Schläfe . Die Verletzung ist nicht lebens¬
gefährlich.

Durch Kohlengas vergiftet . Durch
einen schadhaften Ofen in der Wohnung des
Bäckers Unger in Neukölln drang Kohlengas.
Die beiden Kinder , die Jahre alte Tochter
Margarete und das jüngste Kind Hildegard,
das erst 3U Jahr alt ist. wurden von dem
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I . Lyons u. Co. in London wird gerichtlich
verfolgt , da sie angeklagt ist. für das Heer
große Lieferungen schlechten Fleisches gegeben
zu haben . Es wurden eine große Anzahl Zeugen
verhört , die sehr zum Nachteil der Firma
aussagten . Die Verhandlungen sind noch nicht
zum Abschluß gebracht . Auch die Firma
Wrtght wird gerichtlich verfolgt , da sie 10 000
Pfund Butter für das englische Heer in
Frankreich lieferte, die mit Milchzucker versetzt
war . Die Firma hat vorläufig eine Strafe
von 9 Lstr. erhalten.

VolksWlrtfcbafllicbes.
Beschäftigung für Kriegsinvaliden gesucht.

Zusehends wächst das Interesse für die Versor-
gung unserer Kriegsinoaliden. Man ist sich
darüber klar geworden, daß ihre Abfindung mit
Geld nicht genügt, daß es vielmehr darauf an¬
kommt. allen denen, die infolge ihrer Invalidität
idren früheren Beruf nicht mehr ausüben können,
Gelegenheit zu einer anderen Beschäftigung zu geben.
Noch fehlt es an Lehrkräften, nach denen schon rege
Nachfrage ist. Auch Handwerker, Kaufleute, Fa¬
brikbesitzer, industrielle Unternehmungen müssen
sich zur Beschäftigung von Kriegsinoaliden bereit
erklären. Alle derartigen Angebote finden in den
vom preußischen Kriegsministerium für das ge¬
samte Reichsgebiet herausqegebenen „Anstellungs¬
nachrichten" kostenfteie Aufnahme, wenn sie zu
diesem Zweck der Versorgungsabteilung des
Kriegsministeriums (Berlin N. 66) übersandtwerden.

Wie unser Großes Hauptquartier vor einigen
Tagen meldete, hat der Angriff, den Generalissi¬
mus Joffre seinen Truppen im Dezember v. I.
kurz vor dem Zusammentritt des französischen
Parlaments anbesahl, ihnen keinerlei Erfolge,
wohl aber schwere Verluste gebracht. Die Frän-
zo en verloren in dieser Zeit 26606 Tote und
17.800 Mann an unverwundeten Gefangenen, ihr
Gesamtverlust in vier Wochen beläuft sich, obwohl
keine große Schlacht geschlagen wurde, auf min¬
destens 150 000 Tote und Verwundete, während
der Verlust auf unserer Seite kaum ein Viertel
dieser Zahl erreichte. Dies Ergebnis gibt zu
einem Vergleiche Anlaß mit den Verlusten,
welche die kriegführenden Parteien in den letzten
großen Kriegen erlitten haben. Während in der
Völkerschlacht bei Leipzig beide Parteien 140 000

Mann an Toten und Verwundeten verloren , be¬
ziffert sich der Verlust Deutschlands im Kriege
1870/71  auf insgesamt 129 610 Mann . In den
einzelnen Schlachten dieses Feldzuges verloren
beide Gegner : bei Wörth 31000 ' Mann , bei
Gravelotte 33 000 und bei Sedan 122 000 Mann,
hier freilich auch über 70 000 un verwundete Ge¬
fangene auf französischer Seile . Im Russisch.
Japanischen Kriege verloren beide Parteien in der
Schlacht von Schaho 63 000 Mann und in den
gewaltigen Kämpfen von Mukden 138 000 Mann.
Alle diese Verluste werden aber übertroffen von
der Niederlage der Franzosen bei den Gefechten
um Soissons, bei denen sie in den letzten Wochen
150 000 Mann an Toten , Verwunderen und Ge¬
fangenen einbüßten.

hier Weihnachten gefeiert wurde . Es fand
nur eine schlichte Andacht in der Feldkirche
statt , die mit Tannenzweigen geschmückt war.
Als Weihnachtsgeschenk hat der Kaiser jedem
aus dem Hauptquartier — gleichgültig ob
General oder Gemeiner — ein Kaiserbild,
eine Tabakspfeife und einen ledernen Beutel
mit Tabak geschenkt. Der Geburtstag des
Kaisers wurde im Hauptquartier auch in
den durch die Verhältnisse gebotenen be¬
scheidenen Grenzen gehalten . Alle Ge-
schenke hatte der Kaiser zugunsten wohl¬
tätiger Stiftungen sowohl von Fremden als
auch von Verwandten abgelehni . Eine kleine
militärische Feier hatte den Tag vor anderen
ausgezeichnet.

Von )Nab und fern.
Abkürzung der Schonzeit . Im Jahre

1915 beginnt die Schonzeit für weibliches
Rehwild und Fasanenhennen in Preußen erst
mit dem 1. März und für Hasen mit dem
1. Februar.

Ein bayrisches Kriegsheldenheim. In
München hat sich ein Verein „Bayrisches
Kriegsheldenheim " gebildet , der den Kriegs-
invaliden ohne Rücksicht auf das religiöse Be-
kennlnis in einem eigens zu errichtenden
großen Heim ein sorgenfreies Leben sichern
will.

Wegen Spionage erschossen. Der russi¬
sche Schauspieler Jan Windik ist von einem
in Wloclawek zusammengetretenen deutschen
Feldkriegsgericht wegen Spionage zum Tode
verurteilt worden . Auf seine Bitte wurde ihm
gestattet , ein Gnadengesuch an den Kaiser ab¬
zusenden . Das Gesuch ist indessen nach
Prüiung der Sachlage abgelehnt worden.
Bald daraus ist Wmüik erschossen worden.

Kohlendunst so stark vergiftet , daß die kleine
Hildegard unter der Wirkung des Giftes starb,
während es gelang , Margarete in das Leben
zurückzurufen.

Gold bei russischen Landarbeitern . Es
ist schon wiederholt sestgestellt worden , daß
die russischen Landarbeiter immer noch im
Besitze von Gold sind. Jetzt wird aus dem
Bezirk Kasiel gemeldet , daß auf einem dortigen
Rrttergute durch Zufall bei einem russischen
Arbeiter 70 Mark in Gold gefunden worden
seien: weitere Nachforschungen hätten ergeben,
daß sämtliche andere Arbeiter ebenfalls noch
Gold hatten.

Eine tapfere Tochter der roten Erde»
Eine junge Bochumerin , Fräulein Aust, die
an der Ostfront als freiwillige Kranken¬
pflegerin tätig war . ist mit dem Eisernen
Kreuz ausgezeichnet worden . Außerdem ist sie
für die Verleihung der Rettungsmedaille an¬
gegeben worden , da sie an der schlesischen
Grenze zwei Kinder aus der Oder vom Tode
des Ertrinkens gerettet hat.

Spatzenplage im Rheinland . Seitens
der Landwirtschaft des Rheinlandes wird in
diesem Winter besonders über große Spatzen¬
plage geklagt. Die Spatzen schädigen den
Landwirt ganz ungemein . Die Landwirtschaft¬
liche Lokalabteilung Solingen und die Ge¬
meinden des Landkreises Solingen , mit Aus¬
nahme noch von Ohligs . Wald und Wiesdorf.
haben schon seit längerem eine Prämie von
5 Ptg . aut den Sperling festgeiebt.

Die Opfer des Erdbebens in Italien.
Bei der letzten Erdbebenkatastrophe sind nach
amtlichen Meldungen über sünftaufend Tote
und siebentausend Verletzte gezählt worden.

Verdorbenes Fleisch für das englische
Heer. Die bekannte Nahrungsmitlelsirma

Vermischtes.
Der Sextaner an Zeppelin . Das .Chem¬

nitzer Tageblatt ' teilt das folgende hübiche
Gedicht mit . das der Begeisterung eines dor¬
tigen Sextaners für den Bezwinger der Luft
entsprungen sein soll:

Wer ist es. der die Lust bezwang?
Wer ist der greife Held,
Gevriesen von der Deutschen Sang,
Gepriesen von der Welt?

Zeppelin i
Wer ist's, der in den Lüsten schwebt,
So stolz und ohne Scheu,
Daß alle Welt in Angst erbebt
Vor dem gewalt'gen Weih?

Zeppelin!
Hoch oben fliegt der große Aar,
Das deutsche Wappenvild;
Hoch aus der Lust so hell und klar
Schickt seine Grüße wild

Zeppelinl
Eine ostfricsischc Liebesgabe. Aus

Norden in Oflfriesland wird der .Kreuz-Ztg .'
geschrieben: Ein altes ostsriesisches Sprich¬
wort lautet : „He besteiht up sien Ehre un
up sien Speck." Will sagen, daß die Ehre und
der Speck dem richtigen Ostfriesen Lebens¬
elemente sind und von ihm über alle Herrlich¬
keiten der Welt geschätzt werden . In Würdi¬
gung dieser ostsriesischen Eigenart hat die
Gemeinde des benachbarten Ortes Wirdum
dem Vaterlande auf ganz besondere Weise ihre
Kriegsopfer dargebracht . Seit November
vorigen Jahres , da das große Schweine»
schlachten einsetzte, wird jedem Soldaten aus
Wirdam . der gegenwärtig aut blutiger Wahl¬
statt sein Leben für des Reiches Ehre in die
Schanze schlägt, allwöchentlich als Liebesgabe
ein beträchtliches Quantum Speck „henstürt ".
wie der Ostfriese unser hochdeutsches „senden"
in seiner heimatlichen Mundart ausdrückt.
Wenn man sich vergegenwärtigt , daß nach
dem Volksmund der Bauer in jener Nord-
westecke unseres Vaterlandes den Speck „so
dick as 'n oslireesk Gesangbook" zu schneiden
pflegt, so kann man sich ungefähr eine Vor¬
stellung davon machen, mit welcher kanni¬
balischen Freude die wöchentlichen Sendungen
aus Wirdum von den wackern Söhnen des
gesegneten Küstenstriches begrüßt werden.

6 olciene« lorte.
Was gelten soll, muß wirken und muß

dienen. Goethe.
Geordnet ist die Welt , du ordne dich ihr ein.
Das wird am Göttlichen dein rechter Anteil

lein. ^ Rückert.
Ohne persönliche Anhänglichkeit und ohne

wahre herzliche Teilnahme gibts keine Freund-
(§HQCL OTU6KSH,AflCNDT'8VE.tLAU SERUM.

•J ?* bem  Walde , den man immerzu
Fe n - ^ halten und daher frei von
finden geglaubt , batte, das Husaren-Regi-
reiienderOJä'x;"/ ^ ^ ^^ ^urch eine Schwadron
ganzen rcar  der Kampf auf der
bebaunMp"1* fernem . Wer jetzt den Platz
Mülhaw !» durfle^ sich den zweiten Tag von
diesmal ko- äl t ® le8 anrechnen . Nur daß
waren unn ^ “lte  einigermaßen ausgeglichen
wirklichen N-r , ^ . OTan  diesmal von einem
fluteten di^ E ^ frechen konnte . In Mafien
östlich ^ s den Wäldern süd-
wa s Genna . Immer  neue Streitkräste
besondersLÄ t,er in öie  Wagschale , und
frische Restttwan ' m  fia .lten ' * * er über
wieder wenr/s ? ? ^ ^ verfugte , die immer
die Schlacht "-, m" » ? *uppen weichen wollten.

<1 Xr ? °he» brachten.
größere und XX ^ Eches Ringen , die erste
in diesem Gi-XX *enflcheidungsoolle Schlacht
sonders befttoMho Reitergefecht war be-
ob an beranken W* fd)ien e§ ^t . als
das von -r -Xn " Aanke . wo immer noch
den Brennm, »r? ^ ."!-Er genommene Dörfchen
Franw -nW mJS?  bildete , die

& Xp  rf*° 6Ä b behalten sollten,
kämpfend-» N blotzlich aus dem Knäuel der
und ^wari -Kavallerie ein baumlanger Husar
von sran !öüs!r,̂ ^ t»"" " ^^ " ^enden neuen Schar
Augenblick s grassieren entgegen . Einen
Dann warfen ^^ ber serndliche Reiterhaufen,
auf den inntl-r zwanzig Kürassiere
Wunder ^ eiter- Aber entsetzliches
za fein^einlv " putsche schien unverwundbar
- erVfe ÄS « bieb ihm über den Kopf

v aujrecht auf jeinem Pferds , das

schnaubend norwärtsstob . Man schoß auf den
schrecklichen Reiter , er schien undurchdringlich.
Da drang ein riesiger Kürassier auf ihn ein
und schlug mit einem einzigen Hiebe dem
Husaren die Wirbelsäule durch. Ein Sieges
schrei bei den Franzosen , dem unmiiteioar
ein einziger des Grausens und Entsetzens
folgte : der Reiter ohne Kopf stürmte weiter
in die französische Front.

Da gab es kein Halten mehr . Wie auf
einen Befehl wandte sich der Reileltzaufen
zur Flucht . Entsetzen deflügelte den Willen.
Grauen lähmte die Entschlußkraft, aber kein
Zuruf , keine Strafandrohung , kein Fluchen
konnte die Schlachtordnung wiederherstellen.
Und hinter den Fliehenden drein , die auch
ihre Dragoner und reitenden Jäger in die
Wirrnis verwickelt halten , sauste dis unter die
Mauern der Stadt die wilde Jagd der
deutschen Husaren . Der Tag war entschieden.

Als die Infanterie die unerklärliche Flucht
ihrer Reitermassen sah. die rückwärts jagend
stch direkt in ihre Feuerlinie stürzten, machte
sich auch hier Bestürzung und Verwirrung
geltend . Zwar hielt die Infanterie dem
deutschen Ansturm noch eine Weile stand, aber
von den deutschen Husaren , die nicht in die
südöstliche Vorstadt mit eingedrungen waren,
waren die meisten abgesessen und kämpften
jetzt Mann gegen Mann im den feindlichen
Schützengräben . Damit war auch der Wider¬
stand der französischen Infanterie gebrochen.
Sie zog sich zurück, verfolgt von den deutschen
Husaren.

Unter ihnen aber war einer , der tmg den
Tod im Herzen und doch ein Hochgefühl, eine
grenzenlose Bewunderung für Llannesmut und

Mannestugend . Während er auf die Feinde
unbarmherzig einhieb und auf den Stahl
wartete , der Vergeltung heischend sein Herz
suchen sollte, stand immer wieder das Bild
des Regimentsadiutanten vor ihm . der auf¬
recht auf seinem Pferde sitzend, in die Feinde
ritt , der blutend noch und tot ihnen ein
Schrecken war . und er hörte seine Worte:
„Wenn die Sacke schief geht , ich hau ' euch
raus ." Und immer rasender ward der
Husarenleutnant und hieb sich so unange¬
fochten durch die ganze Länge der Schützen¬
gräben bis hinüber zu der Stelle , wo das
Landsiurmdataillon angegriffen hatte . Hier
hatte der Feind noch einmal kurz hinter dem
Schützengraben , aus dem er vertrieben wor¬
den war , festen Fuß gefaßt , und ein wütender
Kamps hatte sich entspannen.

Der scheidende Mond , der jetzt glanzlos
wie eine matte Scheibe am Himmel stand,
ward Zeuge eines verzweifelten Kampfes.
Wohl hundert Feinde hatten sich hier um ein
Häuslein von vielleicht halb so viel Deutschen
geschart, und aus der Mitte der Kämpfer
ragte eine Fahne , die schon mehrere Land»
sturmleule mit ihrem Leibe decksen. die aber
immer immer wieder das Ziel der Angriffe
drr Franzosen war . — Jetzt — schoß es dem
Hohenlindower durch den Kopf , jetzt zeige,
was im ihm verdankst , und wie du ihm
dankst für seine stille Freundschaft . Da ist ein
Stück für einen Carsten.

Die Kämpfergruppe war vom übrigen
Felde ziemlich weint entfernt , denn im Nad-
gefecht hatten die Franzosen , veranlaßt
durch den Zusammenbruch ihres Reiter,
angnsfs . ihren rechte» FlüaeU mmer

weiter zurückgebogen. Hilfe konnte
also von den Truppenteilen , die mit den Fran¬
zosen um jeden Fußbreit Boden rangen , nicht
kommen.

Lautlos sprang der Hohenlindower hinzu.
Ihm kam nicht zum Bewußtsein, daß der
Übermacht das schwache Häuflein Deutscher
unterliegen könne. Er sah nur die Fahne , um
die Menschenleiber sich drängten und mitz
Nägeln und Zähnen unter Zähneknirschen
rangen . Edwin war inmitten des Knäuels.
Hageldicht sausten seine Hiebe auf die An¬
dringenden . Ein Bajonettstich traf jeinen Arm.
er achtete nicht darauf , ein Kolbenschlag sauste
auf seine Hand nieder, in der er den Browning
trug — ein Säbelhieb streckte seinen Widei-
sacher nieder . Wie jeder andere Landsturm,
mann rang er mit den Feinden . Immer
weiter wurden sie von der Fahne abgedrängt.
Wer immer wieder stießen sie vor . Endlich
hatte sich Edwin bis zu der Fahne hindurch-
gerungen.

Zwanzig Mann mochten hier liegen. Freu tb
wtb Feind . Und lange konnte der ungle che
Kampf nicht mehr dauern : denn den Deut-
scheu, die schon beim Angriff und Sturm Über¬
menschliches geleistet halten , erlahmten die
Kräfte . Da stellte sich Edwin von Carsten
neben das Fahnentuch und rief mit hellerstimme:

„Drauf . Kinder ! Es gilt das Letzte. Der
Feind yt geschlagen. Jagt auch dieje hierdavon !"

«> 3t (Fortsetzung folgt.)



HauptaMigeblatt und nachweisbar gelcscuste und verbreitest- Zeitung in  Camberg und Umgegend.
Nutz- und

Brennholzverkauf.
Aufruf!

Kgl Höerförsterei Weuweilnau.
Mittwoch, den 10 Februar ds. Jhs ., vorm. 11 Uhr

im Gasthaus Tenne bei Reichenbach, Schutzbez. Rie.
Lelbach. Distr. 55 Rothebüsch, 61 Alsternheck, 66 Först-
chen, 67 Stolzeberg Sichen : 18 Stä . - 4 Fm. (Waa-
n-rholz) 43 Rm. Kppl., 16 Rm Reiser I. Buchen:
290 Rm. vcheit u. Kppl., 87 Rm Reiser I., 4200 Wel-
um 147 * *• ■ 40 5m -

Eme wichtige Aufgabe harrt der Lösung. Es gilt
dle Leiden derjenigen Verwundeten zu lindern, die Nacht
und Nebels auf dem Schlachtfelde überraschten. Die r-ahl
der Vermißten muß sich vermindern!

Um dies zu erreichen, brauchen wir Euere Hilfe!
Wir brauchen Sanitätshunde , die mit wunderbarem

Instinkt und hoher Begabung ihre Pflicht erfüllen und
melen tapferen Kriegern bereits das Leben gerettethaben.

Der Deutsche Verein für Sanitätshunde in Olden¬
burg i. Gr . unter dem Protektorat Seiner Königlichen
Hoheit des

©tofifrctjofls Rem ülugnft oon Oldenburg

Folgendes Nutzholz aus dem Gemeindewald Ober,
«ms soll im Wege schriftlichen Angebots verkauft werden:

Los Nr . 1 Distr. Hobholz Ne. 1—150
142 Fichten Stämme von 42,11 Festm.

Los Nr . 2 Distr . Hobholz Nr . 151- 332
1 <1 Fichten Stämme von 49,66 Festm.

Los Nr . 3 Distr. Hobholz Nr . 333 —586
239 Fichten Stämme von 74,58 Festm.

_ Los Nr . 4 Distr. Reuscherseck
57 Fichten Stämme von 28,88 Festm.

Los Nr 5 Distr. Sichpfad und Hohenstein
100 Stämme von 21,38 Festm.

£o§  Nr . 6 Distr . Hobholz , Reuscherseck und Hohenstein
145 Stück Stangen 1. Klasse
M . . 2.23 H „ 3 . „

Angebote sind getrennt nach Losen bis zum 14. Fe.
druar dS. Jhs ., nachmittags1 Uhr, mit der Bezeich¬
nung Nutzholz- Verkauf bei dem Bürgermeisteramt ab¬
zugeben, wo die Eröffnung der eingegangenen Angebote
an dem genannten Zeitpunkte erfolgt.

. .^ uschlagsfrist bis zum 17. Februar ds. Jhs . Auf.
fften sind gegen Erstattung der Schreibgebühreir von

Förster Kaiser Hierselbst zu haben.
Oberems, den 27. Januar 1915.

_ _ Weil, Bürgermeister.

tritt an Euch heran. Wir brauchen Hunde, die geeignet
sind, und vor allem Geld um die hohe Mission zu er¬
füllen, taufende Verwundete zu retten , die nach jeder
Schlacht noch leben und in Gräben. Hecken und Ge¬
büschen verblute « müßten, weil die Sanitätsmannschaf,
ten trotz aller Umsicht und allen Eifers sie nicht findenkonnten.

* Saget nicht. Ihr hättet schon geholfen! Die
drautzen sagen auch nicht, wir haben schon gekämpft!
Sie kämpfen weiter und gehen immer wieder für
Euch m die Schlacht!

Viele hunderte Sanitätshunde arbeiten bereits für
Euch und alle, die Euch teuer sind im Felde. Wir
brauchen sofort Mittel, die nicht reichlich genug fließen

+  Korpulenz
Fettleibigkeit I

wnd beseitigt durch „Tonnola ". preisgekrönt mit goldenen
Medaillen und Lhrendiplomen . « ein starker Leib, kein-
starken stuften mehr , sondern schlanke, elegante Figur und
graziös Taille , «ein steilmittel , kein Seheimmittel
lediglich ein TntfettungLMittel , für zwar korpulente , jedoch
gesunde Personen- «ein viät , keine Änderung der Leben-!
wers« Vorzug!. Wirkung . Paket 2,50 M. 5 Pakete 7 M
fr. gegen Postanweisung oder Nachnahme. - wir lassen
einige Dankschreiben aus der großen Zahl folgen - st B
Saargemünd , schreib! u. a. : Senden sie mir gefl. sofort
Tonnola etc Bin mit Ihrem Tonnola sehr zufrieden be-
reits 3 /z Pfd . abgenommen . - M . v ., stelmstedt, schreibt:
Mit dem ersten Paket bin ich sehr zufrieden gewesen -
®.r-" te£- ®-- ®berarzt . im Nür.-Negt., tätig als Ärzt im
Stadt , « rankenh ., schreibt : Nachdem ich mit ausgezeichnetem
Erfolge das erste Paket ihrer „Tonnola "-3ehrkur bei mir
selbst angewandt habe , bitte ich u. s. w. — vr med £
Oberarzt in einem Garde-Regt., Potsdam , schreibt: Mit ihrem
Praparat gegen « orpulenz „Tonnola 'chabe ich an mir selbst
ohne schädliche Nebenwirkung so gute Erfolge erzielt daß
ich Keinen instand nehme, das Mittel sowohlmeinen patien-
ten , wie auch im Kreise von Kollegen warm zu empfehlen
Ll^ abr 'k : v . Franz Steiner & To., ffi. m. b. st., Berlin
ZYZ Bulowstr 84. - Versand- Wittes Apotheke , Berlichpotsdamerst . 84a' '
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Wiesbaden, im Januar 1915.
Prinzessin Elisabeth von Schaumburg Lippe,

von Fransecky, Generalmajor.
Dr. von Meister, Königlicher Regierungs-Präsident.

Oberbürgermeister Dr. Glässing, Geh. Ober-Finanzrat.
Dekan Gruber . Generalsuperintendent Ohly.

Zreitag den5. Februar<915,
vormittags 11 Uhr ansangend, m

Kommen irrt hiesigen Gemeindewald
Distrikt Dickficht 14a und Michers.

22  eichen Stämme von 28,23 Festm.
6 sichten „ „ 6,94 „
3 Raumm. Schichtnutzholz

zur Versteigerung.
Wallrabenstein, den 27. Januar 1915.

Der Bürgermeister. »
_ I - D.: Kadesch.

öffe

Hchmstchrrim
Mm. dm5. Mm dsM..

Vormittags um 10V» Uhr ansangend.
lammen in dem hiesigen Gemeindewald

Distrikt Reinbornerwald und Tiefenbach
13 Rm. eiche Scheit und Knüppel
7 „ Nadelholz -Knüppel

597 „ buche Scheit und Knüppel
6470 buche Wellen

zur Versteigerung.
Anfang an der Straße Esch-Niederems.

Niederems, den 31. Januar 1915.
Müller , Bürgermeister.

Am illit den3. Mm 1915.
Vormittags 11 Uhr,

kommt  im ^Erbacher lllemeindew ald
Distrikt Altgeheg 25, Wolssgraben 16, Sauhaus 14b,

beginnend Altgeheg bei Holznummer 257, zur Versteigerung:
211 Rm. buche Scheitholz,
172 „ „ Knüppelholz,
39 „ eiche Scheit- und Knüppelholz,
13 „ Kiefern- und Weichholzknüppel,

3800 Stück buche Wellen,
1050 „ eiche Wellen.

Erbach, den 28. Januar 1915.
Höhn, Bürgermeister.

Mehr Licht!

Deutschland steht gegen eineI
Welt von Feinden, !

die es vernichten wollen. Es wird ihnen nichß
gelingen, unsere herrlichen Truppen nieder̂ *
rinqen, aber sie wollen uns wie eine belagerte
Festung aushungern . Auch das wird ihneii
nicht glücken, denn wir haben genug Brotkorn
im Lande, um unsere Bevölkerung bis zur
nächsten Ernte zu ernähren. Nur darf nicht
vergeudet  und die Brotfrucht nicht an
das Vieh verfüttert werden.

Haltet darum haus mit dem Brot,  damit

der
2

M die JHiiiiindOflif
vom 1 bis 7 Februar

empfehle:

„Pura“
millionenfach glänzend bewährte

Feldpoftfdiaditel.

geben

Metalidrathlampen
(70 ®|0 Stromersparnis)

für Camlerg und Deberland-Centrale
zu Originaipreisen.

Wilhelm Lottermann
Camberg,!  Schmiedgasse IO.

>ie Hoffnungen unserer Feinde zuschanden werden.■s' n « »vuivjvM vwijvvvv §uju ;uuucuiütil ; Cn *|

Seid ehrerbietig gegen das tägliche  Brot,ß
dann werdet Ihr es immer haben, mag der
Krieg noch so lange dauern. Erziehet dazst
auch Eure Kinder.

Verachtet kein Stück Brot,  weites nichti
mehr frisch ist. Schneidet kein Stück Brot
mehr ab, als Ihr essen wollt. Denkt immer
au unsere Soldaten im Felde, die oft auf
vorgeschobenen Posten glücklich wären,  wenn

in vier - verschiedenen Großen.
Die grauen und weichen braunen Pappen haben
sich gar nicht bewährt . Diese Schachteln kom¬
men meistens zerdrückt , zerlöchert und ohne
Inhalt an . Welch ’ bittere Enttäuschung eine so
eintreffende Sendung dem Empfänger bereiten
muss , kann man sich leicht vorstellen . Die ganze
Freude , die man einem vor dem Feinde stehenden
Angehörigen oder Freunde bereiten wollte , ist

zerstört , wenn die Verpackung nicht in einer

zuDerläffig wiclerftansfä*
fügen Schachtel erfolgt.

Wilhelm Hmmelung,
Camberg.

fie Vas Brot hätten, das Ihr verschwendet.

. . ... schöne volle « örperformen. wundervolle , feste Lüste,
blühendes , gesundes Aussehen durch unser Grient « rakt-
pulver „vüsteria ", ges. gesch., preisgekrönt m. gold. Me-

S u. <khrendiplom-n In 6 - 8 Wochen sind Zunahmen
bis 30 pfd . erzielt. Lester « raftnahrrnittel für Nekonva-

Schwache, Greise und « inder. Garantiert
unschädlich Streng reell, « ein Schwindel. Unzählige
vankschreiken. - wir lassen einige aus der großen Zahl
folgen : Ls schreibt uns der « önigl. « reisarzt vr . v . «
verlin u. a.: Line durch viele Geburten übermäßig mitgel
nommene lung« Zrau erholte sich, nachdem sie sich an das
Pulver gewohnt hatte , zusehends. Ihr Gesundheitszustand
laßt zetzt nichts zu wünschen übrig . Vas « raftpulver ist
em nach Wunsch wirkendes Übernährmittel. - M. D..
Frankfurt a. ITT., schreibt u. «. : Noch 6 Lart . « raftpulver
^ " ben, m den letzten 6 Wochen 17 Pfund zugenommen. -

schreibt u. a.: Ihr «raftpulver hat ver¬
blüffende Lrfolge bei mir gezeitigt. Jedermann , der mich
jetzt steht, ist erstaunt über mein hervorragendes klussehen
und der stetig zunehmenden « örperfülle. bin Ihnen äußerst
dankbar . — Larton mit Gebrauchsanweisung 2 M.,
3 Lart . 5 nt . Postanweisung oder Nachnahme-Porto extra.
D. Franz Steiner & (Io., ©. m. b. H., Berlin 393,

Bülowstraße 84.

Eßt Kriegsbrot;  es ist durch den Buch¬
slüben X kenntlich. Es sättigt und nährt
ebensogut wie anderes. Wenn alle es essen,
brauchen wir nicht in Sorge zu sein, ob wir
immer Brot haben werden.

Wer die Kartoffel erst schält und danw
kocht, vergeudet viel. Kocht darum die Kar-j

Fel
W
Stel

Ö
•1

sich

in l
3»s

toffdii in der Schale,  Ihr spart dadurch.
Abfälle von Kartoffeln, Fleisch, Gemüse, !

die Ihr nicht verwerten könnt, werft nicht«
fort, sondernsammelt  sie als Futter für dasj

Vieh, sie werden gern von den Landwirten
geholt werden.

'-Pergamentpapier
ZUM verpacken von Zelöpaleten

nick

«« pstrhlt die Buchdruckerei Wilhelm Ammelung, Tarnber,


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

